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HeinzH. Menge,Bochum

Namensänderungen slawischer Familiennamen im Ruhrgebiet

1. Polen und Masuren im Ruhrgebiet

Im Zeitraum zwischen 1871 und 1914 sind mehrere hunderttausend Menschen ins
Ruhrgebiet gezogen, deren Muttersprache eine slawische sprache war. Schätzungen
reichen von 350.000 bis zu einer halben Million'. Sieht man von den zahlreichen
polnischen bzw. polnisch klingenden Familiennamen einmal ab, so erinnert heute
kaum noch etwas an den umfangreichen Zuzttg aus den preußischen Ostprovinzen.

Auch die umgangssprache des Ruhrgebiets hat - entgegen einer auch heute noch
verbreiteten Ansicht - kaum Spuren bewahrt, die auf die polnische Herkunft eines
beträchtlichen Teils der Vorfahren der heutigen Bewohner des Ruhrgebiets hindeuten
würden.

von ,,polnischer Herkunft" zu sprechen, vereinfacht allerdings in unzulässiger
Weise die tatsächlichen Verhältnisse. Besser wäre es, von polnischer und masurischer
Herkunft zu sprechen. Zwar wurden auch die Zuwanderer aus Masuren, dem süd-
lichen Teil der Provinz ostpreußen, ,,polacken" genannt, wogegen sie sich (allerdings
ohne Erfolg) zu wehren versuchten, doch spricht vieles dafür, diese von den ,,ei-
gentlichen" Polen zu trennen. Sie hielten sich nicht ftir Polen, sondern fi1r preußen,
was sich auch in ihrem verhalten der Muttersprache gegenüber ausdrückt. Mit der
Einwanderung ins Ruhrgebiet gaben die Masuren, die etwa ein Drittel der Zuwande-
rer mit einer slawischen Muttersprache ausmachten, ihre Sprache auf; die eigentlichen
Polen dagegen gaben sie zumindest an die Kindergeneration weitef. Daß die Masu-
ren keine nationalpolnisch geprägte Identität aufiviesen, zeigte sich auch bei der
volksabstimmung am I l. Juli l920,bei der 97,7 % der ostpreußen fiir den verbleib
der Provinz bei Deutschland stimmtens.

Exkurs: das Stereotyp von der polnisch geprägten Umgangssprache

Es ist schon verwunderlich, daß sich das stereotyp, die umgangssprache des
Ruhrgebiets sei von den polnischen Zuwanderern stark geprägt worden, so lange hat
halten können. Es fand schon früh seine sprachliche Form, etwa in stigmatisierungen
wie, die sprache im Ruhrgebiet sei ,,polnisch platt mit Zungenschiag,.. Der Ent-

KrrssunNr (1992) S. 305 Zur Schwierigkeit, die vorhandenen Statistiken angemessen beurteilen zu
können, vgl. auch Mencp (1979) S.9l-96.
Vgl. dazu MENGE (1979) S.97-99.

In Westpreußen lag der Prozentsav.bei 92%o.



120 MENGE

stehung des Stereotyps wird noch weiter nachzugehen sein, hier sei nur darauf
hingewiesen, daß schon in den frühen Publikationen zur Sprache des Ruhrgebiets

deutlich wird, wie gering der polnisch/masurische Einfluß war.
So werden 1922 von Ferdinand Hollo die Ausdrücke perunie ('verflucht'),

d o b s c h e Arbeit, schöne M a I o c h e (' Arbeitsstelle'), eine Arbeit d a I I i machen,

Schicht ar ob itscä ('beendigen') aufgefithrta. Dazu stellt er fest, daß dieZahl der

,,zum größten Teil polnischen Fremdlinge [i. e. Ausdrticke, H. H.M ] eine sehr
geringe ist bei den hiesigen Belegschaften"; wenn er allerdings meint, dies ,,mag
auch als ein Zeugnis westftilischer Treue gelten"s, so verstellt Heimatideologie die

realen sozialpsychologischen Hintergritnde für den ausgebliebenen Einfluß des

Polnischen auf die Umgangssprache des Ruhrgebiets.
In einem längeren Abschnitt geht auch Ernst Bußmann 1929 auf polnischen

Einfluß ein:

Die folgenden Ausdrücke starnmen ursprünglich aus dem Polnischen. Der Kumpel hat

sie sich natürlich mundgerecht gemacht, so daß ihre Herkunft manchmal kaum noch

festzustellen ist: Stari (Alter, Vater), Matka (Mutter, alte Frau), Panje
(eigentlich Herr, Bezeichnung fiir jeden Polen), Po s se k (Bauchriemen), M otte k
(Hammer), Strack (auchStrachotti,Angst), Gischi (Gzinse,sehrviel vonPolen
gehalten), Kura (Huhn), Kos sa (Ziege, die ,,Bergmannskuh", fast überall zu

finden), Zarna (Hase [recte: Reh, H.H.M.]), Schaba (weiches franz. sch,

Frosch), Pirki mit Sletsch (Pellkartoffeln mit Hering, ein polnisches

Lieblingsessen). Schließlich seien die Pinunsen (Geld) erwähnt, die auf dem

Umwege über die jiddische Handelssprache ja auch neuerdings ins Hochdeutsche

eingedrungen sind. Alle diese polnischen Worte werden von der deutschsprachigen

Bevölkerung verstanden und auch gelegentlich gebraucht, aber immer nur dann, wenn

man mit oder über Polen spricht, also nur scherzend oder verächtlich. Der Q u e c k e

(Einheimische, bzw. Deutsche) sieht stolz auf die zugewanderten Wasserpo-
lacken, womit er alle Ausländer bezeichnet, herab. Je nach der Herkunft der

eingewanderten Ausläinder wird die fremde Beimischung in der örtlichen Kumpels-
sprache natürlich verschieden sein. Durch das Aulhören des fremden Zustroms geht

sie seit dem Kriege immer mehr zurück5.

,,scherzend oder verächtlich", das trifft sehr gut die Motive, die zu einer Übernahme
aus dem Polnischen geführt haben. Wo eine Sprache einer Stigmatisierung unterliegt,
und das war im Ruhrgebiet beim Polnischen sicher der Fall, öffrret nur die Über-
heblichkeit Wege für Entlehnungserscheinungen. Möglicherweise hat auch diese
Überheblichkeit zur Entstehung des Stereotyps beigetragen: Man wollte die Sprache
der Zuwanderer treffen - und traf sich damit übrigens ungewollt selbst.

4

5

6

HoLLo (1922) S.203.

Ebd.

BußMANN (1929\ 5.292.
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Der Ausdruck Wasserpolacken bei Bußmann überrascht übrigens in diesem
Zusammenhang.Mit l(asserpolnisch wird die spezifische Sprachmischung Deutsch-
Polnisch in Oberschlesien bezeichnet. Im Ruhrgebiet wurde normalerweise nur
Polack verwendet, und zwar, wie gesagt, fi.ir alle Zuwanderer aus den preußischen
Ostprovinzen (Ost- und Westpreußen, Posen und Oberschlesien).

Polen und Masuren lebten in der Regel in verschiedenen Stadtteilen. So war
Recklinghausen-Süd fast ausschließlich von Polen bewohnt, Gelsenkirchen erlebte
eine massive Zuwanderung aus Masuren. Letzeres ltißt sich noch sehr gut an der
Herkunft der Spieler der Schalker Meistermannschaft von 1934 ablesen: die Eltem
von Fritz Szepan (5), Otto Tibulski (6), Emil Rothardt (7), Adolf Urban (8), Emst
Kuzorra (10), Ernst Kalwitzki (l l), Rudolf Gellesch (12) und Walter Badoreck (13)
stammten aus der Frovinz Ostpreußen: aus den Kreisen Neidenburg (5), Heilsberg
(6), Lyck (7), Allenstein (8), Osterode (10), Neidenburg bzw. Osterode (l l), Lötzen
bzw. Neidenburg (12) und Ortelsburg (13)..Die Eltern von Hermann Mellage (l)
stammten aus Münster bzw. ostfriesland, die von Hans Bornemann (2) aus watten-
scheid bzw. Herne und die von Hermann Nattkämper (9) aus Gladbeck bzw.
Bochum. Nur die Eltern von Ferdinand Zajonz (3) kamen aus oberschlesien (Kreis
Ratibor) und die von valentin valentin (4) aus der Provinz posen (Kreis Schrimm
bzw. Kosten)7. Acht spieler hatten also Eltern, die in ostpreußen geboren waren, je
einer solche, die in oberschlesien bzw. Posen, und drei, die in westfalen bzw. ost-
friesland geboren waren.

zwei der schalker spieler trugen übrigens nicht mehr den ursprünglichen Namen
der Familie, sondern einen veränderten Familiennamen: Valentin Valentin hieß vor
der Anderung Valentin Przybylski und Emil Rothardt Emil Cerwinski. Das Phänomen
der Namensänderung wird im folgenden näher behandelt. vorher soll aber noch
allgemein etwas zu polnischen Familiennamen gesagt werden.

2. Polnische Familiennamen im Ruhrgebiet

Daß viele Menschen zwischen Duisburg und Dortmund einen slawisch klingenden
Familiennamen tragen, gehört sicher auch heute noch in ganz Deutschland zum
allgemeinen wissen itber das Ruhrgebiet. Nicht von ungefiihr hieß der populäre
,,Tatort"-Kommissar schimanski. Im Ruhrgebiet gilt die Namenbildung auf -sfrl als
sehr typisch. Das hat einen realen Hintergrund, sind doch sieben der zehn häufigsten
polnischen Namen in Deutschland mit dem Suffix -s,ti gebildett. Früher wurde mit

Die Aufstellung findet sich in DER KICKER Nr. 3?1934 vom 7. 8. 1934, s.2 und stellt die Antwort
auf eine versteckte Polemik aus Nürnberg dar (DER KICKERNT.2Sl1934 vom 10.7. 1934, s 3l).
Vgl. dazu MENcE (1991) S 125f.

Das sind (in der Reihenfolge der Häufigkeit ihres Vorkommens) die Namen Kaminski, Kowalsh,
Wisniewski, Dombrowski, kwandowski, Zielinskt und Srymanski, wobei Schreibvarianten zusammen-

t21



r22 MENGE

einem polnischen Namen ,,Bergmann" oder,,Fußballspieler" assoziiert. Das ist heute
sicher nicht mehr der Fall. Ob aber generell die Aussage zutrifft, daß der slawische
Name in der Regel kein ,,(Herkunfu-)Stigma"e mehr sei, müßte genauer untersucht
werden. Unter Punkt 4 werden dazu ein paar Überlegungen angestellt.

Zum allgemeinen Wissen über polnische Namen gehört im Ruhrgebiet vor allem,
daß derselbe Name recht unterschiedlich geschrieben werden kann. Das geht sicher
auch auf reale Erfahrungen zurück, erscheint doch zum Beispiel der Name Kasprzyk
in sechs weiteren Varianten: Kaspczyk, Kasprick, Kasprig, Kasprik, Kaspryk und
Kasprzikto. Die Schwierigkeiten der deutschen Umgebung mit der Schreibung bzw.
der Aussprache stellten einen der Grilnde dar, warum ein Antrag auf Namens-
tinderung gestellt wurde.

Viele Veröffentlichungen über das Ruhrgebiet enthalten Kapitel über polnische
Namen. Und es sind immer noch zahlreiche Anekdoten im Umlauf, die sich auf sie

beziehen. Der erste Autor, der die gesprochene Sprache des Ruhrgebiets literarisch
verwendete, Wilhelm Herbert Koch, gab der Figur, die dem ,,Kumpel Anton" ihre
Geschichten erzählt, den Namen ,,der Cervinski". In dieser Tradition steht auch

Werner Streletz, dessen Band ,,Das Pittermesser" mit dem folgenden Text schließt:

Naem, die ich mag

Ewald Adamsky
Auguste Buchenek
Anton Cervinslcy
Heini Drabiniok
Stanislaus Ernat
Zissi Falkowski
Ida Gawollek
Moni Hermanik
Lotte lgnaczak
Frieda Josefiak
Friddelm Katriniok
Ede Lokaiczak
Nobbert Mikolaiczak
Hebbert Nikolaiczik
Anne Olczewski

9

l0

gefaßt sind Der häufigste Name in Deutschland ist Nowak, dabei könnte es sich allerdings auch um

einen tschechischen Namen handeln. Vgl. Kuttzn (1999) S.205.

HoFFMANN (1995) S.50.

Die Namen sind amflichen Telefonbüchem ontnommen. Ob sich hinter den Variantcn in Wirklichkeit
unterschiedliche polnische Namen verbergen bzw. ob die Varianten zum Teil auch in Polen anzu-

treffen sind, mtißte noch eruiert werden. Insgesamt tauchen in den Telefonbüchern über vierzig Namen

auf, die mit Kasp- beginnen.
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Fraru Prczybilslcy
Bennat Quittek
Mia Raczkowski
llilli Szymaniak
Gerti Tilslgt
Jupp Urbainczyk
Ulli Vittek
Jonny Wawrzynowicz
Hubbert Zelobowski

Einem polnisch klingenden Namen war im übrigen nicht anzusehen, ob der
Namensträger bru. seine vorfahren aus Masuren oder den provinzen posen und
Oberschlesien stammtenrr. Allerdings müßte hier noch genauer untersucht werden,
ob es nicht regionale schwerpunkte bei der Namensbildung gab. wie schwierig sich
die Erforschung der polnischen Namen darstellt, ist JACHNow (lggllg2) zu ent-
nehmen.

3. Namensänderungen

Der Titel dieser Miszelle nimmt den eines Aufsatzes von wemer Burghardt aus dem
Jahre 1975 auf2. Dies ist einmal als Hommage an den langitihrigen Leiter des
Recklinghäuser Stadtarchivs zu verstehen, ist zum anderen aber auch Ausdruck eines
Forschungsstillstands: Seit 1975 ist kaum Weiterff.ihrendes zum Thema erschienen,
und auch die nicht uninteressanten Ausführungen bei opururNc (1991) und perrRs-
scHII-ocsN (1997) bieten i.iber punktuelle Erweiterungen hinaus kaum Neues.

Auch in diesem Artikel kann noch nicht über die Ergebnisse eigener Forschungen
berichtet werden. Diese sollen nicht nur die Zeit bis 1945, sondern auch die zeit
danach, vor allem auch die neunziger Jahre berücksichtigen. Hier an Daten zu
kommen, ist schwierig, da die Amter keinen Einblick in die entsprechenden Akten
gewähren. Auch ftir die Zeit von 1945-1975 gibt es nur spärliche Aktenstudien.
Burghardt hat die Akten für Recklinghausen ausgewertet, Peters-Schildgen scheint
die für wanne-Eickel (33 ordner fttr 1946-1974) eingesehen zu habenr3, inrg"ru-t
aber läßt sich feststellen, daß noch nicht einmal ein vollsttindiges Quellenverzeichnis
erstellt worden ist. Burghardts Feststellung, es handele sich hier um ein ,,Feld, das
... nur unter beträchtlichen Mühen wird beackert werden können..ro, hat also noch
uneingeschränkt Gültigkeit.

il
t2

l3

l4

Vgl. Rrrrrowsru (1999).

Buncuenor (1975, 1986).

Perpns-Scnlr-ocEN (1997) S. 224.

Buncsenor (1975) S. 286.

123
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Die Erforschung der Namensänderungen steht also noch ganz am Anfang. An
dieser Stelle kann daher nur auf das Phänomen der Namenstinderung, das außerhalb

des Ruhrgebiets kaum bekannt ist, aufinerksam gemacht und ein Impuls für die

Bearbeitung des Themas gegeben werden.

,,Namensänderung" ist ein juristischer Terminus. Eine gute Definition findet sich

im Kommentar zum Namensänderungsgesetz:

Unter ,Namensänderung" ist jede Veränderung eines Namens zu verstehen, also

sowohl der Austausch eines Namens gegen einen anderen §amenswechsel) als auch

die bloße Abänderung des bisherigen Namens im Lautbestand oder in der Schreib-
weise. Zu einem Namenswechsel kommt es im bürgerlichen Leben häufig infolge
Anderung des Personenstandes (2. B. durch Heirat, Adoption, Legitimation), daneben

gibt es den Namenswechsel durch behördlichen Akt. Orthographische oder lautliche

Anderungen des Namens sind nur im Wege der behördlichen Namensänderung

möglichr5.

Um behördliche Namensänderungen bei Familiennilnen geht es bei den Namens-

änderungen slawischer Namen. Der Zeitraum, den es ins Auge zu fassen gilt, reicht
von 1871, dem Jahr der Reichsgründung, bis in die Gegenwartr6.

Über den Umfang derNamensänderungen hat Franke aufgrund einer eingehenden

Untersuchung Schätzungen angestellt. Er ging für 1937 davon aus, daß im Ruhrgebiet

,,800 000-850 000 Ostdeutsche (Zuwanderer einschließlich der hier geborenen Genera-

tionen)" lebten, ,,deren Väter einen slawischen Familiennamen hatten bzw. noch

haben."r7 Bringe man diese Zahl in ein Verhältnis zu der Gesamtumfangsziffer der

Namensänderungen (rd. 240 000), ,,so ergibt sich, daß heute schon gut jeder vierte

von den ostdeutschen Zuwanderern oder deren Nachkommen an Stelle des ursprüng-
lich slawischen einen deutschen Familiennamen trägt."r8

t7

t8

Loos (1996) S. l. Vgl. zu diesem Komplex auch DrnopnrcnsrN (1996) und die anderen einschlä-

gigen Artikel in ErcHlBn - Hrlrv - LöFFLER - Srpcen - Zcusr,r (1996) (Artikel 268ff.)

Sich einen Überblick über die gegenwärtigen rechtlichen Verhältnisse zu verschaffen, gestaltet sich

sehr schwierig. Vgl. dazu Stlecr (1999).

FRANKE (1939) S.25.

Ebd Franke scheint es vor allem darauf angekommen zu sein, Gesamtzahlen zu ermitteln. Der von

ihm getriebene Aufiryand hätte es ihm sicher leicht ermöglich! detailliertere Aufschlüsselungen zu

bieten. Zum Aufitand: Überieden Antrag aufNamensänderung ist eine eigene Akte angelegt worden.

,,Die Zählung der Akten aus den Zeiträumen 1880 bis 1918 und 1933 bis 1935 erfolgte durch den

Verfasser. Die bei den Amtsgcrichten liegenden Akten aus dem Zeitabschnitt l9l9 bis 1932 wurden

mit Hilfe von Gerichtsreferendaren ausgezählt. Dic Auswertung des gesamten Materials geschah durch

den Verfasser." (FnaNre 1939, S.20, Anm. 3). Die in Anm. I angekündigte umfassende Veröffent-

lichung ist nicht erschienen. Sie sollte in derselben Reihe veröffentlicht werden wie eine andere

PublikationFrankes,nämlichEberhardFneNxe,DasRuhrgebietundOstpreufien Geschichte,Umfang

und Bedeutung der OstpreuJJeneinwanderung (Volkstum im Ruhrgebiet, l), Essen 1936.

l5

l6
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Für die Zeitnach dem2. Weltkrieg gibt es Daten für Recklinghausen. Burghardt
teilt mit, daß in der Stadt Recklinghausen vom l Mai 1946 bis zum 31. Dezember
1969 insgesamt 270 Anderungen genehmigt worden seienre. Bei ihm finden sich auch
für einzelne Zeiträume nfiere Angaben: 1905 bis l9l2 24 Antragsteller, l93l bis
1933 58 Antragsteller, 1942 13 Antragstellelo.

Die unterschiedliche Identität von Masuren und eigentlichen Polen scheint sich
auch in der Statistik der Namensänderungen niedergeschlagen zu haben. Jedenfalls
hat Eberhard Franke ermittelt, daß die Masuren die Hauptgruppe ausmachen. ,,Von
rund 30 000 in der Zeitvon 1880-1935 einschließlich bewilligten Gesuchen entfallen
auf sie [i. e. Ostpreußen bzw. Masuren, H. H. M.] knapp die Hä1fte, rund l4 000. Die
zweitstärkste Gruppe bilden die westpreußen und die Posener mit zusammen über
l3 000 Anträgen. In weitem Abstand folgen die Schlesier mit etwa 2 500 bewilligten
Anträgen."2l

Franke meint auch eine vorliebe bei der Bildung neuer Namen erkannt zu haben,
eine Vorliebe ftir Komposita mit der zweiten Konstituente -hof, -höfer, -berg,
-berger.Inwieweit diese Aussage zutrifft, müßte noch im einzelnen geprüft werden.
Die unten aufgeführten Beispiele lassen diese Tendenz nicht erkennen.

Wenn man auf der schmalen Basis der veröffentlichten Namen versucht, Prin-
zipien ftr die Bildung der neuen Namen herauszufinden, so läßt sich bislang nur vor-
läufiges mitteilen. Die folgende Einteilung dürfte den Phänomenen aber zumindest
im Groben gerecht werden. Zu beachten ist dabei allerdings, daß die Daten vor allem
die Verhältnisse in Recklinghausen widerspiegeln. Weitere Untersuchungen müßten
auch andere Räume miteinbeziehen, und vor allem müßte auch eine historische
Zuordnung erfolgen, wobei sich als Etappen das Kaiserreich, die weimarer Republik,
die Nazizeit, die Nachkriegszeit und die jüngste Gegenwart anbieten. weitere
unterteilungen müßten den 10. Januar 1922 berücksichtigen, den Tag, an dem die
optionsfrist endete. Danach war man Deutscher oder Pole, und wenn man als pole
im Ruhrgebiet blieb, war man Ausländer. Eine relevante zäsur stellt auch der
Überfall auf Polen am l. September 1939 dar.

Das Material scheint folgende Anderungsprinzipien erkennen zu lassen:

Angleichung der Schreibung an die deutsche Aussprache
Beispiele22: Balcerewicz Balzerewitz

Frydecki Friedetzki

Buncurnor (1975) S. 270.

Ebd., s.279.

FRANKE (1939) S.25.

Die im folgenden genimnten Beispiele stammen aus FxrnrE (1939), BuRGHAnor (1975) und PEIEns-
Scurr-ooer (1997). Die bei Burghardt beziehen sich nur aufRecklinghausen, und nxar auf die Zeit-
räume 1905-1912, 193l-1944 und 1946-1969.

125
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20
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Derartige Angleichungen betrafen vor allem die polnischen Buchstabenverbindungen
frir die Konsonanten cz, rz, sz (fir tsch, stimmhaftes und stimmloses sci); sie wurden
meist durch tz tmd sch ersetzt.
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Majchrzak
Markiewicz
Mojzysz
Puzyck
Strzelec

Eindeutschungen
Von ,,Eindeutschungen" wäre zu
Namens Grundlage für den neuen
w i lzek' W ölflein' ) Il o lf wird.

Weitere Beispiele:
Slomkowski
Pawlowski
Owsianowski

MENGE

Maischak
Markewitz
Meusisch
Putzig
Strelec

sprechen, wenn die Bedeutung des polnischen
Namen abgibt, wenn etwa aus Wilczewsti (von

(von sloma'Halm') Hrilmler
(von Pawel: Paut) Paulsen
(vonowsiany'Hafer') Havermann

Rückverdeutschungen
Hierbei handelt es sich um die Wiederherstellung einer Namenform, die durch polni-
sche Suffxe ,,polonisiert" worden war; so wird z. B. aus Handkiewicz Hanke oder
Handtke.

Neubildungen mit Ahnlichkeitsbeziehung
Ein großer Teil der Anderungen läßt Teile des polnischen Namens unverändert; dabei
sind die folgenden Fälle zu unterscheiden:

a) Der neue Name stellt gegenüber dem alten eine Verkürzung dar, die durch
Weglassen von polnischen Suffixen bzw. als Suffix aufgefaßten Schlußteilen zustande
kamen; gelegentlich wurde das Ende auch noch geringfügig verändert:

Beispiele: Grodziski Grod
Henselowski Hensel
Mikolajczyk Mikola
Plattek Platte

Hetmaniak Hetmann
l{achowiak Vl/achner

llisniewski Wisner

b) Häufig wurde der neue Name mit den ersten drei bzw. vier Buchstaben des polni-
schen Namens gebildet:

Beispiele: Andryszak Andres
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Borsimski Born
Broszik Bross
Dombrowski Dombrück
Kluschatschka Kluge

c) Eine weitere Möglichkeit stellte die Beibehaltung der ersten beiden Buchstaben
dar:

Beispiele: Bagschik Bach
Grzeskowiak Grote
Nowakowski Nolte
Stawinski Stahl

d) oft ist bei der Neubildung nur noch der erste Buchstabe übriggeblieben:
Beispiele: Lachmannski Lichtenstein

Majchrzak Mertens
Swiniecki Sander

Neubildungen ohne Ahnlichkeitsbeziehung
zu denNeubildungen, die keine Basis in pornischen Namen erkennen lassen, gehören
folgende Beispiele:

Cyron Giel
Gruscha Wollmann
Heibutzki Förster
Jadanowski Laarmann
Kolodzinski Feldmann
Stackorski Ll/ellhausen
Zimkowski Sander

von der Möglichkeit, Namen völlig neu zu bilden, scheint relativ selten Gebrauch
gemacht worden zu sein23. Jedenfalls gibt es unter den 74 Btjispielen, die bei Burg-
hardt aufgefrihrt sind, nur fflnf, in denen ein anderer Anfangsbuchstabe erscheint.
Zwölf stimmen im ersten Buchstaben mit dem alten Namen überein, 20 in den ersten
beiden und immerhin 37 neue Namen konservieren die ersten drei oder noch mehr
Buchstaben. Möglicherweise ist das darauf zurückzuftihren, daß die Gebühren für die
Namensänderung erheblich niedriger lagen, wenn die ersten drei Buchstaben beibe-
halten wurden2o. Ob hinter der partiellen Beibehaltung von Anfangsbestandteilen des
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Vgl. allerdings bei BuncHanor (1975) S.28lf. das Schreiben des Regierungspräsidenten in Münstcr
vom 19. Juni l9l l, in dem es he ißt, daß nicht selten Namen gewählt worden seien wie z. B. Müller,
Schmid, Mercr, Wagner, Schulze, Hofmann, die ihm infolge ihrer außerordentlichen Verbreitung zur
Kennzeichnung wenig geeignet erschienen.

Prrens-ScstlpcrN (1997) S.220 berichtet aus einem Interview mit Pfarrer Christoph Allroggen
(12.9.1994), dem ehemaligen Polenseelsorger der Katholischen Kirchengemeinde §t. Marien in
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polnischen Namens eine behördliche Absicht zu vermuten ist, müßte noch genauer

untersucht werden. Oenning jedenfalls sieht eine gewisse ,,Reidentifizierbarkeit" als

gegeben an2s. Weitere Forschungen müßten auch die Namensänderungen in anderen

Gebieten mit einem hohen Anteil slawischer Namen berücksichtigen, etwa die in
Berlin. Für (Hamburg-)Wilhelmsburg ist die beobachtete Tendenz für die Zeit nach

1933 nicht festgestellt worden, dort haben in der Nazi-Zeit die Antragsteller meistens

einen deutschen Namen vorgezogen, ,,der durch nichts mehr an den slawischen

erinnerte."26

4. Vorurteile: Karrierechancen mit einem polnischen Namen?

Wer über einen längeren Zeitraum hinweg beobachtet, welchen Namen deutsche

Politiker tragen, wird unschwer feststellen, daß es fast keinen gibt, der mit einem

polnisch klingenden Namen Karriere gemacht hat. Selbst im Ruhrgebiet sind nur

ganz wenige höhere Mandatsträger mit polnischem Familiennamen bekannt.

Auf der anderen Seite scheint eine Reihe von Politikern einen Namen 
^t 

tragen,
der aus einem polnischen Namen hervorgegangen ist. Vom ehemaligen Bundes-

minister Matthöfer weiß man das im Ruhrgebiet, weitere Beispiele sollen hier nicht
genannt werden.

Es kann nun nicht um die Frage gehen, ob die Namensänderung nicht die bessere

Strategie war, sich zu assimilieren. Sie wäre auch ein wenig zynisch, da die An-
derung zwar auch der individuellen Karriereplanung dienen sollte, in der Regel ist

sie aber Reaktion auf die Stigmatisierung von seiten der Umgebung.
Was mir wichtig zu sein scheint, ist, darauf aufrnerksam zu machen, daß pol-

nische Namen auch heute noch bestimmte Assoziationen hinsichtlich der Person des

Namensträgers hervom,rfen. Hier müßte man allerdings durch entsprechende For-
schungen zu genaueren Aussagen gelangen wollen. Anknüpfen könnten sie an die

Untersuchungen von Torsten Harfinann2T, der nachgewiesen hat, daß das semantische

25

26

21

Heme-Baukau'

,,Sie ließen ihre Namen in der Nazi-Zeit zum Teil ändern. Sie gaben sich dann deutsche

Namen. Die Anfangsbuchstaben blieben gleich, dann kostete es nur fflnf Mark. [...] Wenn

der Name ganz neu wurde, auch vom Anfang bis zum Schluß, dann kostete es 30 Mark.

Sonst kostete es ftinf Mark, wenn die ersten drei Buchstaben blieben".
Die entsprechende amtliche Verfügung wird von Peters-Schildgen nicht genannt. Auf jeden Fall

bezieht sich diese im Ruhrgebiet oft kolportierte ,,Gebtihrenordnung" nur auf die NS-Zeit. Die
Gebtihren in der Kaiserzeit betrugen einheitlich 30 Mark, ,,bei nachgewiesenem Bedürfnis" fiinf Mark.

rygl. PETERs-ScHTLDcEN 1997, S. 220, wo aus dem Erlaß des preußischen Innenministers vom 27. Juni

l90l zitiert wird.)

OeNr.rrNG (1991) S. 95f.

HAUScHTLDT (1986) S. 269.

H,enrulNN (1984).
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Differential ein geeignetes Instrumentarium filr die Ermittlung entsprechender
Assoziationen ist. Daß man dabei keinen Phantomen hinterherjagt, wird an dem bei
Kunze mitgeteilten Rollentest deutlich: Beim Namen llenzel Ponofslq gaben 4loÄ
der Probanden an, es könne sich um einen Schachtmeister handeln, bei uwe
Hasselhorst war das nur frir 4%o denkbar. Daß ein l(enzel Panofslcy Notar sein
könnte, konnten sich nur 50Ä der Probanden vorstellen, bei Felix Behrendl war das
bei immerhin 30 % der Fall28.

Es gilt also, bewußt zu machen, welche ,,Namensphysiognomien,, mit polnischen
Namen verbunden sind. vielleicht wird einem dann deutlich, weichen stereotypen
man aufgesessen ist. und bei entsprechender Aufklärung mag manches Stereotyp sich
verflüchtigen. warum sollte es dann nicht auch einmal einen NRW-Ministerpräsi-
denten mit einem polnisch klingenden Namen geben?
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